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Gmlgratfon au« ter .Krim. Um klefer, ivenngtcld) guantitatlo

nidjt atljiif:Iir In tie Sffiaafdiale falinicen gualitatio jeted) fefjr

cmpfliibtidjcn SBetmlnfcerung ter Seoölferung in biefem Steile

Sütiufjlant« ©nbalt jif tfjun, ljat Äaifer SUcranfcer au« eigener

3'iitialfoe ju ©unflen cer auferjl bclrlebfamcn, unt namentlidj

für tie tovllgeti Sl.itifultur«SBetbältntffe al« ein wabrer ©egen

angcfebcncit SWennoniten eine SluSnaljmc flatuirt. ©utdj ein

eben etft »oin Saifcr fanftlonlrte« ©efeft pnb bie SWennoniten

»on tet Slbleiflung ibrer Sffiebrpftldjt unter fcen Sffiaffen befreit,

©afüt pnfc fte geljaltcn, ibtet gefcftlldjen ©Icnflpflidjt kurd) ©In*

relbung in kie oon ker SRegietung In SRcu-SRuflanfc militärifdj
titelt« otganlptten SBompicifcrp« ju genügen.

JBerfd)iebene§.
•— SW 111 (l, bie Äleibet gegen Dt äffe unbutdj*

fc 11 n g 11 dj j u ma dj c n.) ©et ©ättnet, fcct Sank* unb gorfl*

wlrtlj, fcte pdj fo »let im freien aufjubatten baben unb öfter«

bem Stiegen au«gcfiftt pnk, »crmlffcn feljr Ijäuftg gute Älclfcung«*

flojfe, fcle pe gegen tenfelben fdjüften; Äautfdjuf unt ©uttapcidja-

Sluflöfiutgeii paffen für fcle Älclkcr, In weldjen man arbeiten

muf, nut auJnabmSrocIfe unt fönnen wegen bet ^entmutig fcct

Sluäfcünpung feljt fajäolldjc Sffiitfungen bctwrbringcn. Seit

lange Ijer wutken wollene ©teffe burdj Slnwenbung »on Sllaun

obne ©efäljrfcc für tie ©cfuiibbclt jiemlid) tegenfefl gemadjt.

Sßarjn gibt ju gle!d)ent 3i»ed folgenbe« SWittcl an, weldje« fetjt

einfadj unt jefce Slrt ©ewebe unfcurdjfctinglldj gegen SIBaffer ju
ntadjen im ©tanfce Ifl. SWan nimmt 2 SBfunb SKann unb löst

Pe in 64 »Bruno Sffiaffet (1 SWaf 3 SBfunb) auf; anfcertr»

feit« Iö«t man 3 SBfunfc SBIclefpg in eben fo olcl Sffiaffet; beibe

glüfflgfeitcii wetben oetmifdjt unt man erbält einen Sftlefcerfdjlag

fn Sßuloerform, weldjct fdjwefclfaute« »-Blciorrjfc ifl. ©ie glüffig*
feit, bie efpgfaure Sboncrbc enttjält wirb bebutfam abgegoffen

unb e« werken fn beefelben biejenigen ©toffc eingeweldjt, weldje

man unburdjbtlnglidj madjen will, ©et ©toff, nadjfccm et eintge

SWate mtt fcen Sänken gtftictct worben Ifl w'irb in freier Suft

fcem Stodncn auägefeftt. (SWitlt. Dcf.*3tg.)

— (©aä Äticgotteb) tcptöfentltt ein wcfcntlidjc«

©tüd fcet poctifdjen SBrobufte aller Seiten unb SBölfet, tn Ibm

fcftt eine frifdje geiftige Strömung ein, weldje nidjt feiten »er*

jüngenb auf fcie »etwanbten ©ebiete wltft. ©en Ärleger unfc

fcen Ätlcgctbctuf poetifd) ju umflciken ffl, obwobt aud) ein all*

gemeine«, fo fcodj oorjug«wclfe efn Setürfnlf be« Ärleger« felbfl.

3bm wltk gar fcbnell bie Slfjnung jur ©ewlg^eft, baf ble SWufe

fcer ©efdjidjte jum ©tipei mit SBotlicbc feine« ©djwerte« fldj
bcfcfcnt.

SBon biefem ©efcanlen bl« jum ©efcldjt ifl nur ein ©djtltt.
©Ic ©rlftcnj be« ÄrlegSltefce« ifl fcamlt »oll geredjtfertigt, feine

SRotbwenkigfiit nadjgewicfen, fein 3ntjalt oorgejeidjnet. ©in*

pfangen im 3uflanbe frlegcrifdjcr SBegelfletung wirft e« biefelbe

audj, unb fclejcnigc SRation fpürt feine SWadjt am nadjbattfgflen,

in weldjct fcet frfegetffdje ©fnn am fräftfgflen entwidelt Ifl.
©Ine eingebenbe Untetfudjung wütbe mit Sefdjtfgfeit fcen SRad)<

wei« fübren bafür, fcaf unb warum ba« ÄilegGlicb efnen tidj*
tigen ©djtuf wie auf fcie fcfegetffdje Slnlage fe aud) auf ben

<5i»llffat(on«grab fce« Äiieget« juläft.
SRun ifl nidjt jete« ©otbatenlieb audj ein Är(eg«lieb unb nidjt

jeke« nodj fo gelungene ÄriegStlefc wftb unb fann »on ©olfcaten

gefungen werfcen. gut bie 8eben«ftaft faft aller Hegt bie SBe*

fcingung auf bet ntuflfatffdjen ©efte. ©ic« gilt allgemein audj

»om SBolf«llck, »on kern man futj fagen fann: Sffienn pdj'8

nfdjt pfeifen läft, taugt'« nfdjt«! — 3n bet Stjat pnben wir fm

SWunke te« ©olbaten efne fcen Ärfcg«tfebetn mfnbeflen« gfcfdje

Sabt »on SBolfelicfcern. ©er ©ottat Ift eben »on jeber junädjft
ein ©ofjn feine« SBolfe«, tet kurdj feine wenn audj nodj fo

mangelbafte ©djutbiltung einen nidjt gering ju fdjäftenten SBor*

ratf) »on !8off«Iietern fein ©Igen nennt unb mit jut Stuppe

bringt. SBon ber ©djule jur Äaferne tfl, wa« fca« Sieb betrifft,

nictjt einmal ein ©djtitt. SBelbe »etbalten fldj fonjenttlfä). Jptcr

nun Ip e«, wo jcbe« SBemüben füt §ebnng be« ©olbatengefange«

elnjufeften fjat. ©le SWitgift bet ©djute unb baneben ba« be*

rcdjtigte ©fgcntbümlidjc bev ?anb«mannfdjaftcn, jjaufcweifijgritpi

pen u. f. w. — Sitte« ift jit fontrolliren uno, wenn c« ©cnicin*

gut ter SWeörjatjl Ifl, aud) jtt fonferolrcn.

3ft ber ©efang eine angenehme 3ugabe jum ©olfcatenleten,

— wobnt Ihm, Wa« meljr Ifl, eine pttlacnbc SWadjt inne, —¦

fann er, gefdjidt gcbatibbabt, ein wldjilger gaftor bei militari*
fetjen SBätagoglf fefn — fo (fl feine Sßflege, erboben übet ten

3ufall unt ta« pctfönlldje ©rineffen, eine SRotbwcntigfcit, beren

fanfte« 3od) junädjft ber Dfpjfet auf pd) ju nebmen bat.
SBoiab müfte ftcltidj ber SBlIbungägang be« Dfpjier« fo gc*

rldjtet wetken, kaf et fcen belteffenten poctifdjen SBart wenig*

pen« (trefft.
Stufet fcen Äakcltcn * Slnftalten fönnten Ätieg« « Stfabemfe unb

0>cntraI«Surnanflaltcn obne etbcblidjc ©djwletigfelt ein SRepett*

toiium cinrlcbten, burdj weldje«, wenn nidjt mebr, fo fcodj fldjer

einige SBctanntfdjaft mit ber Siteratur unb ken fcle ©efunkbeit
fce« ©änger« betreffenben notfjwcnblgfien SBorfdjriften'crjtclt wer«

ten fcütfte. <Damit ifl in fcct Stjat ,,ka« Erforberlidje" i>cjcidj<

net, wenn e« pd) nur fcnrum tjanfcelt, 1) ben Offljler «nabfjäii*

gig »on bet jufälllgen SBegabung feine« Untergebenen ju flellcn,

2) bem bebencen ©Influffe feinet überlegenen SBilbung einen

neuen SlngtiffSpunft ju fdjaffen, unfc 3) fcutdj feine ©infldjt e«

unmöglid) ju madjen, baf burdj übermäflge«, unjcitlge« ofcet

fcet fcutdjfdjniltlldjen ©llmmtage bei SWannfdjaft nidjt entfptedjen'

kc« ©ingen kern leidjt »etleftbatcn ©tlmmorgane ein erbtblldjet

©djaben jugefügt wetbe.

Stile« (n klcfet SRidjtung Sffiiffen«wüiblge wäre nun In einigen

Äapiteln, nidjt fowobl wfffenfdjaftlid) alt fn fcer gorm tet 3n*

fltultioii, jufammenjufaffen unk al« ©Inleitung einem für fcen

Sornipcr gefcarbten SBüdjlein »orjuPetlen, weldje« In Sert unb
SRoten alle fclcjcnlgen Slefcet enthalten müfte, fcie »on fämmtlldjen
SRegimentä*Äommanbo« fcet Sltmee al« ble beften unb beliebtcpen

bejeidjnet werfcen. (Sine GcntraiPetlc tjalte kann für kte SRefcaf»

tion ©orge ju tragen.

(SluSjug au« SRr. 59 fce« SWtllt.Sffiodjenbl.)

Sßerlag oon ^teufet - ^mtsljeer & §omp. in
pitnferf0»tr:

^exfnty
einet

öemeinfailtdjen ^arftettung ber ©ritnojiige
ber

füt
Offijiere m\o ©olbatcu

bet ftfimeiä. fCrmee,
»on

Dr. Ulb. üeinmann,
elkg. ©(»fponäatjt.

Sroeite oerbefferte Sluflage.
$rei8: gr. 2.

©roßeg Sager
t)on mififäriPtffmfcfjaflfi^r ütferafar

in ber SQudJHanbtuug uon §f. §(rjttfl^ef} in ^üvttf).
©tetä öorrätljig finben ftdj namentlidj bie ©djriften oon:

23. sSltuttcj 21. ». ^Bogusfain^fit, 2Iori3 «Snmncr, Sampe,
@. v. ßfgger, % t>. ©rfadj, ®. t>. ^Immpp, v. o. Soff,
3f. öoefse, ©rie^Heim, 23. t>. J$»en)tite, 3t. Mm, 8. Joff-
hüit, lüljite, JS,. Jöpirt, S'e-riäomit*, 3H«cfirf, <S. iKo«>
püeff, 23. 3tü|foro, 8. t». Sctjeff, i>. Scfjerf, 23. t>. ^djerff,
23afö5fittfm, j&. 23arfm5fe6m, 6. 2SafferfOar, @aro. t>. 23io-

öeru, 23iefdtto u. Sl., ferner baä „jtanbßitaj für fdjwetj.
Itrttllerte-^fftjtere", bie „^eneftfdjett §ßij5en ber
pxen\). Kriegsfdjttfett", ber iSertdjf tißer bas fcfjwctj.
gbtexwefen oon <8>mnal Seräog, foroie quo) bie geöiegen=

ften ¦g&ififär-gourrutfe in neueften SBrobeljeften unb
Stummern.

WäT" SBefteUungen unb ©infidjt=5cnbutigcn roerben

prompt unb forgfältig au8gefütjrt.
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Emigration an« tcr Krim, Um dicscr, nenngleich auantitattv

ntcht allzusehr in cic Wa,,sck,alc fallenden, qualitativ jeroch sehr

empfindlichen Verminderung rcr Bevölkerung in diesem Tbcile

SüdrußlandS Euibalt zw thun, hat Kaiser Alcrandcr auS cigcricr

Initiative z» Gunsten rer äußerst betriebsamen, und namentlich

sür dic rorligei, A,mkultur-Vcrt>ältntssc als ein wahrer Segen

aiigcsebcncn Mcnnoniten eine Ausnahme statuirt. Durch etn

eden erst vom Kaiser sanktionirtcS Gesctz sind dte Mennontten

»on der Ableistung ihrer Wehrpflicht untcr den Waffen befreit.

Dasür stnd sie gehalten, ihrer gesetzlichen Dienstpflicht durch Etn-
rethung in die vo» der Regierung in Neu-Nußland militärisch
bereits organisirte» Pompicrkorps zu genügen.

Verschiedenes.
— (Mittel, die Kleider gegen Nässe

undurchdringlich zu machcn.) Der Gärtner, der Land- und Fvrst-

rvirth, dtc sich so vicl im Freien aufzuhalten habcn und öftcrS

dcm Rcgen ouSgcsch! flnd, vermissen sehr hänsig gute Kletdrings-

stoffe, dte sie gegen denselben schützen; Kautschuk und Guttapercha,

Auflösungen passen für dtc Kleidcr, in wclchen man arbeiten

muß, nur ausnahmsweise und können wegen der Hemmung dcr

Ausdünstung schr schädliche Wirkungen hervorbringen. Scit
lange her wurden wollene Stoffe durch Anwcndung von Alaun

ohne Gefährde für dic Gesundheit ziemlich regenfest gemacht.

Payn givi zu gleichem Zweck folgendes Mittcl an, welches sehr

einfach und jcdc Art Gcmcbe undurchdringlich gcgen Wasser z»

machcn im Stande tst. Man nimmt 2 Pfund Alaun und löst

ste in 6i Pfunc Wasser (1 Maß ^ 3 Pfund) auf; andererseits

löst man 3 Pfund Blctcssig tn cbcn so »icl Wasser; bcidc

Flüssigkcitcn wcrdcn vermischt und man erhält einen Niederschlag

in Pulverform, welcher schwefelsaures Bleioryd ist. Die Flüssigkeit,

die essigsaure Thonerde cnthält, wird behutsam abgegossen

und cS wcrdcn in derselben diejenigen Stoffe eingeweicht, welche

man undurchdringlich machen will. Der Stoff, nachdem er einige

Male mit den Händen geknetet worden ist, wird in freier Lnft
dem Trocknen ausgesetzt. (Miltt. Oek.-Ztg.)

— (Das KricgSlied) rcpräsentirt ein wesentliches

Stück dcr xocttschen Produkic aller Zelten und Völker, tn thm

setzt eine frische geistige Strömung ein, wclche nicht selten

verjüngend auf die verwandten Gebiete wirkt. Den Krieger und

den Kricgcrbcruf poetisch zu umkleiden ist, obwohl auch ein

allgemeines, so doch vorzugsweise ein Bedürfniß deê Kriegers selbst.

Ihm wird gar schnell die Ahnung zur Gewißheit, daß die Muse

der Geschichte zum Griffel mit Vorliebe seincê Schwertes sich

bedient.

Von diesem Gedanken bis zum Gedicht ist uur ein Schritt,
Die Existenz des KriegöltedcS ist damit »vll gerechtfertigt, seine

Nothwendigkeit nachgewiesen, sein Inhalt »orgezcichnet.

Empfangen im Zustande kriegerischer Begeisterung wirkt es dieselbe

auch, und diejenige Nation spürt seine Macht am nachhaltigsten,

in welcher der kriegerische Sinn am kräftigsten entwickelt ist.

Eine eingehende Untersuchung würde mit Leichtigkeit den Nachweis

führen dafür, daß und warum das KricgSlied einen

richtigen Schluß wie auf die kriegerische Anlage so auch auf de»

CiMsationêgrad des Kriegers zuläßt.

Nun ist nicht jede« Soldatenlied auch ein Kriegslied und nicht

jedes noch so gelungene KriegZlied wtrd nnd kann »on Soldaten

gesungen wcrden. Für die Lebenskraft fast aller liegt die

Bedingung auf der musikalischen Seite. DicS gilt allgemein auch

vvm Volkslied, »vn dcm man kurz sagen kann: Wcnn sich'«

nicht pfeifen läßt, taugt'S nichts! — Jn der That sinden «ir im

Munde de« Soldaten eine den Kriegsliedern mindestens gleiche

Zahl von Volksliedern. Der Soldat ist eben von jeher zunächst

ein Sohn seines Volkes, der durch seine wenn auch noch so

mangelhafte Schulbildung einen nicht gering zu schätzenden Vorrath

»on Volksliedern sein Eigen nennt und mit zur Truppe

bringt. Von der Schule zur Kaserne ist, was da« Lied betrifft,

nicht einmal ein Schritt. Beide verhalten flch konzentrisch. Hier
nun ist eê, wo jedes Bemühen für Hebung des Soldatengesanges

einzusetzen hat. Die Mitgift der Schule und daneben das be¬

rechtigte Eigenthümliche der Landsmannschaften, HandmerKgrup,

pen u, s, rv. — Alles ist z» kontrolltren und, wcnn cê Gcmcin-

gut dcr Mchrzohl ist, auch zu konscrvircn,

Ist dcr Gesang eine angenehme Zugabe zum Scldatcnlci'cn,

— wohnt ibm, was mehr ist, cine smtacndc Macht inne, —
kann er, geschickt gchandhabt, ein wichtiger Faktor dcr militärischcn

Pädagogik sci» — so tst scine Pflege, crhoben über den

Zufall und das pcrsönlichc Ermcsscn, cine Nothwendigkeit, deren

sanftes Joch zunächst der Offizier auf sich zu nehmen hat.

Vorab müßte freilich der Bildungsgang dcS Offiziers so

gcrichtct werdcn, daß cr de» beireffenden poetischen Part wenigsten«

streift.

Außer dcn Kadctten - Anstalten könnten Kriegs - Akademie und

Ecnlral-Turnanstaltcn ohnc crhcblichc Schwierigkeit ein Repett-

torium einrichten, durch welches, wenn nicht mehr, so doch sicher

einige Bekanntschaft mit der Literatur und den die Gesundheit

des Sängers betreffenden ncthrvcndtgiien Vorschriften erzielt wcrdcn

dü,s>c. Damit tst tn der That „das Erforderliche" bezeichnet,

wenn eS sich nur darum handelt, 1) den Ofsizier unabhängig

von der zufälligen Begabung seines Untergebenen zu stellen,

2) dem hebenden Einflüsse seiner überlegenen Btldung einen

neuen Angriffspunkt zu schaffen, und 3) durch seine Einsicht es

unmöglich zu machcn, daß durch übermäßiges, unzcitigcS oder

der durchschnittlichen Sttmmlagc dcr Mannschast ntcht entsprechen»

des Singen dem lcicht verletzbaren Slimmorgane ein erheblicher

Schaden zugefügt werde.

Alles in dieser Richtung WissenSwürdlge wäre nun tn einigen

Kapiteln, nicht sowohl wissenschaftlich als in der Form der

Instruktion zusammenzufassen und als Einleitung einem für dcn

Tornistcr gedachten Büchlein vorzustellen, welches in Tert und

Noten alle diejenigen Lieder enthalten müßte, die von sämmtlichen

NegimentS-KommandoS der Armee als dte besten und beliebtesten

bezeichnet wcrdcn. Eine Centralstelle hätte dann sür die Redak»

tion Sorge zu tragcn.

(Auszug aus Nr. 59 des Miltt. Wochenbl.)

Verlag von Meuker > KaustZeer Komp. in
Winterthur:

Wersuch
einer

gemeinfaßliche» Darstellung der Grundzüge
der

Mar- Gesundheitspftege
für

Offiziere und Soldaten
der schweiz. Urmee,

von
Dr. Alb. Meinmann,

eidg. Divisionsarzt.

Zweite oerbesserte Auflage.
Preis: Fr. 2.

Großes Lager
von miritärwtsscnschafllicyer Lilmilur

in der Buchhandlung von K. SchuklHesz in Zürich.
Stets vorräthig finden sich namentlich die Schriften von:

W. Wlume, A. v. AoguslawsKi, Moriz Wrunner, Emnpe,
E. v. Elgger, F. v. srlach, G. v. Glasenapp, v. ö. Goltz,
U. Goetze, Griesheim, W. v. HahnKe, U. Helvig, E, Hoff-
Sauer, Sühne, L. LöiMn, perizonius, Meckel, E. Aoty-
M, A. Austow, S. v. Schell, H. Scherf, A, v, Scherff,
BakdsMm, H. WattensKSen, S. WasserlW, Sard. v. Aid-
der», Wieland u. A,, ferner daö „Kandbuch fiir schweiz.
Artisserie-tIffiziere", die „genetischen Skizzen der
preuß. Kriegsschulen", der ZSericht über das schweiz.
Keerwese« von General Herzog, sowie auch die gediegensten

WMtar>Zournale in neuesten Probeheften und
Nummern.

DS^ Bestellungen und Einsicht-Sendungen werden

prompt und sorgfältig ausgeführt.
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